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Cin Blatt für Ijeimatlictie Art unD Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
öebruckt unb oerlegt Don Jules Werber, BucpDrucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Was niiRt's iner, toenn i finge cRa

Und 's loft mer niemer zue?
Was nut>t's mer, menu i 's Stübli fcbmück
Und cRunt doch niemer ne?

Sod) wenn

So lang die Sunn am Rimmel ftoRt,
So lang bin i au froR,
DocR loenn fie z'Obig undere goRt,
Will's ReiioeR rnieder cRo.

Denn lauf i trurig umenand
Und loeifj nöd 100 mi toärm.
Doch inenn i djönt bim ScRäReli fi,
Rett i de Obed gärn!

9rei ©ebidjte doit £tfelt SDtüIIer.
(Erkenntnis.

Was nüRt's tner, menu i Brotis Ra

Und äfj en ganz allei —
Was nüRt's mer, menn i fcRmäRe cRa

Und mer find dod) nöd zmei?

Was nüRt's mer, menn mi freue dta
Und 's freut fi niemer mit?
Was nüljt's mer, menn i dTiebi Ra,

Weifj nöd, moRi dermit? —
£ieb Ra

£ieb Ra, o nu lieb Ra!
1 mürde fehler cRutnfus.
DTiebi fahrt i d'ZeRefpitj,
CRunt zu de Singer us.

Denn mo=nd ftand und gang,
•»tDo gfpür i dTiebi bloff.

Id) ftricR em Biiebli übers Roor
Und nimm e CRind uf d'ScRoff.

„tRobinfonlanb".
©in Stornan oon

„Sta, bann will id) nidjt meRr Dppofition fpieten. SIbcr
in ©efellfdjaften, wie Serr ©iilbenapfel fic gibt unb wooon
er geftern erääRIt Rat, geR icR niemals."

„SRaile, bu wirft audj bas tun, wenn bie SBerRältniffe

es mit firR bringen. 35er Äommersienrat ift ein feRr ein=

flujfrcidjer SJÎann. ©r fieRt oielc ebcnfoItRe Tcute bei fidj.
©r ift äwar Kaufmann unb auf ©elberwerb crpidjt, aber
er tut, entweber felbft ober burtR feinen ©influfs, audj oiel
©utes. Den!' bod) an bie SRufcReloerwertung, burd) bie

nun bie Sallig waRrfdjeinlidj 3U iRrcm UferfdjuR tommt."
„D, baran Rab' id) geftern ben gan3en Slbenb gebadjt.

Du unb Stater unb ber idommeqienrat Rabt ja taum oon
etwas anberem gefprodjen. SieR, Stater tagte, burd) bie

Sabrilen unb bie Snbuftric unb bas Kapital würbe bas

Stotï als Staffe oerfd)Ied)tert, unb fdjon jeRt liefe eigent=

Iid) jeber SRcnfd) mit einer Slrt fSfabriïftempel Rerum. ©r
Ratte es immer als ein grofjes ©lüd gepriefen, baff auf
bie Sallig niemals eine Sabril tommen tonne. Stber ba
Sabril unb Kapital ben SalligfiRuR ermöglicRten, müffc er
in biefem Sali fein Urteil änbern."

„Das muff man mandjmal im Tcben, liebe SJîaiïe,
unb bu wirft's aucR nod) müffen. Unfer Seben beftcRt aus
Rompronüffen, unb bies ift einer."

SBtlRcImtßoed. 20

„Stater Rat aber immer gefagt, er Raffe 5tompromiffc.
Unb, Dante ©rbmute, bu aud). Slbcr gegen bie Sabril Raft
bu geftern ebenfowenig gefprodjen."

„(Es ift ja nur bie eine. Unb nur eine Heine. Die Sallig
wirb ja nicht gleich burcR fie inbuftrieoerfeuiRt."

„SJtir ift unb bleibt fie lieber oRne Serrn ©ülbenapfels
SRufcRellram. 3a, bu, fo nenne idj's immer bei mir; benn

wenn idj feine 3eRn langen Singer anfeRe, fo lommt's mir fo

oor, als ob bie fo redjt für allerlei SJlufdjelcien gefdjaffeit
finb, in benen fie nur gan3 allein 33efcReib wiffen. 3d) Rab'
fie mir geftern genau angegudt, als er in ber ftirdje unter
bem gewaltigen lünftlid)en ^Tannenbaum mit feinem lünft=
liehen Sdjnee bie lünftlidje SKufil auf3og. Sîad) ber muffte
ber 33aum fid) breRen wie fo 'ne eitle Stuppe. Unb bie fpieltc
aud) gan3 wunbcrfdjön .Stille 9lad)t, Reilige Sladjt'. SIber

unferen SalligRausoätcrn unb »müttern war gar nid)t Reilig
babei 3n SJÎute. Die waren blofj neugierig. Das faR id)

an ben ©efidjtern. SRir aud) nicht. Unb Serrn ©ülben=
apfcl erft redjt nicht- Denn ich bin über3eugt, bei fid) 311

Saufe geRt er niemals in bie ftirdje."

„SRaile, bu Raft fdjlcdjt gefd)Iafen", fagte Stau Sîau=

tilius oerbroffen.

Ein Matt für heimatliche tttt und Kunst, 5pott, lounstik und verkehs
öedi-uckt und verlegt von suiez Werder, öuchdruckerei, Lern — lelephon Lollwerk ZZ 7?

Ms nützt's mer, wenn i singe M
Uns 's lost mer niemer 5tie?
Ms nutzt's mer, wenn i 's 5tllbli schmück
ünst chunt stock niemer ue?

Doch wenn

5c> lang clle 5unn am Himmel stoht,
5o lang din i au froh,
Doch wenn sie 2,'c)big unclere goht,
Mi's heiweh wiecler cho.

Denn lauf i trurlg umenancl
ünst weiß nöst wo mi wärm.
Doch wenn l chönt bim Schätzest st,

hett i ste Obest gärn!

Drei Gedichte von Liseli Müller.
Erkenntnis.

Ms nützt's mer, wenn i strotis ha
ünst äß en gan^ allei —
Ms nützt's mer, wenn i schwätze cha

ünst mer sinst stoch nöcl Twei?

Ms nützt's mer, wenn mi freue cha

ünst 's freut st niemer mit?
Ms nützt's mer, wenn i st'Liebi ha,
Miß nöcl, wohi stermit? —

Lieb ha

Lieb ha, o nu lieb ha!
l würste schier chumfus.
v'Liebi fahrt i st'Iehespitz,
(Hunt 2u ste 5inger us.

Denn womi stanst unst gang,
vvo gspür i st'Liebi bloß.

Ich strich em küebli übers hoor
ünst nimm e (hinst us st'Schoß.

„Robinsonland".
Ein Roman von

„Na, dann will ich nicht mehr Opposition spielen. Aber
in Gesellschaften, wie Herr Güldenapfel sie gibt und wovon
er gestern erzählt hat, geh ich niemals."

„Maike, du wirst auch das tun, wenn die Verhältnisse
es mit sich bringen. Der Kommerzienrat ist ein sehr ein-
flußreicher Mann. Er sieht viele ebensolche Leute bei sich.

Er ist zwar Kaufmann und auf Gelderwerb erpicht, aber
er tut, entweder selbst oder durch seinen Einfluß, auch viel
Gutes. Denk' doch an die Muschelverwertung, durch die

nun die Hallig wahrscheinlich zu ihrem Uferschutz kommt."
„O, daran hab' ich gestern den ganzen Abend gedacht.

Du und Vater und der Kommerzienrat habt ja kaum von
etwas anderem gesprochen. Sieh, Vater sagte, durch die

Fabriken und die Industrie und das Kapital würde das

Volk als Rasse verschlechtert, und schon jetzt liefe eigent-
lich jeder Mensch mit einer Art Fabrikstempel herum. Er
hätte es immer als ein großes Glück gepriesen, daß auf
die Hallig niemals eine Fabrik kommen könne. Aber da
Fabrik und Kapital den Halligschutz ermöglichten, müsse er
in diesem Fall sein Urteil ändern."

„Das muß man manchmal im Leben, liebe Maike,
und du wirst's auch noch müssen. Unser Leben besteht aus
Kompromissen, und dies ist einer."

Wilhelm Po eck- 20

„Vater hat aber immer gesagt, er hasse Kompromisse.
Und, Tante Erdmute, du auch. Aber gegen die Fabrik hast
du gestern ebensowenig gesprochen."

„Es ist ja nur die eine. Und nur eine kleine. Die Hallig
wird ja nicht gleich durch sie industrieverseucht."

„Mir ist und bleibt sie lieber ohne Herrn Eüldenapfels
Muschelkram. Ja, du, so nenne ich's immer bei mir! denn

wenn ich seine zehn langen Finger ansehe, so kommt's mir so

vor, als ob die so recht für allerlei Muscheleien geschaffen

sind, in denen sie nur ganz allein Bescheid wissen. Ich hab'
sie mir gestern genau angeguckt, als er in der Kirche unter
dem gewaltigen künstlichen Tannenbaum mit seinem künst-

lichen Schnee die künstliche Musik aufzog. Nach der mußte
der Baum sich drehen wie so 'ne eitle Puppe. Und die spielte
auch ganz wunderschön .Stille Nacht, heilige Nächst. Aber
unseren Hallighausvätern und -Müttern war gar nicht heilig
dabei zu Mute. Die waren bloß neugierig. Das sah ich

an den Gesichtern. Mir auch nicht. Und Herrn Gülden-
apfel erst recht nicht. Denn ich bin überzeugt, bei sich zu
Hause geht er niemals in die Kirche."

„Maike, du hast schlecht geschlafen", sagte Frau Nau-
tilius verdrossen.
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